
















































































ehe Blätter

Jahrgang ,20 30. November 1973

Kostbarkeiten der Heimat
Nr.ll

breitem, polygonalem Chor, der durch einen vollen Altäre, etwas gestört. Die Ausstat­
halbrunden, engeren Ch orbogen vom Sch iff tung der Kirche ist, abgesehen von den
getrennt ist. Leider ist der Raumeindruck Wa ndbildern des Kunstmalers August
durch die zu großen, aber sehr qualität- Blepp, wohltuend einheitlich.

Die Wallfahrtskirche Palmbühl bei Schömb erg

Die Wallfahrtskirche auf dem Palmbühl bei Schömberg - Von Kurt Wedler, Balingen

Schon 1464 wird auf dem Palmbühl bei
Schömberg eine LeonhardskapeIIe erwähnt,
die aber am Ende des 16. Jahrhunderts ver­
f allen w ar . Im J ahre 1631 wurde aus Anlaß
einer kleinen Stiftung auf diesem Platz eine
WallfahrtskapeIle von dem Schömberger
Richter und Baumeister Hans Geiger er ­
richtet. 1683 w urde sie, nachdem Zeichen
und Wunder geschahen, der Mutter Gottes,
st. Le onhard, St. Maur itius und den 14 Not­
helfern gew eiht. Und im J ahr 1723 ist m it
dem Neubau der heuti gen Wallfahrts kirche
begonnen worden.

Der Dachreiter auf dem kleinen Kirchlein
mit seinem Zwiebelabschluß läßt schon von
weitem einen Bau aus dem 18. Jahrhundert
erkennen. Hohe Rundbogenfenster geben
dem Raum genügend Licht. Eine kleine Sa­
kristei ist an die Nordseite angebau t. -D as
Bruderhaus neben der Kirche aus dem Ende
d es 17. Jahrhunderts wurde zunäch st von
einem Eremiten bewohnt, der die Wallfahr t
betreute. 1863 wurde es erneuert, und 1924
zogen hi er Franziskaner ein.

Schon in der Mitte des 18. Jahrhundert.s
wurden se chs Messen, sieben Präsenzen und
tägliche Votivmessen gelesen .und außer­
dem Beichten abgehalten. Neben den ein­
zelnen Pilgern kamen ganze Bruderschaf­
ten aus Schömberg und den umliegenden
Ortschaften zu dem Weiheort.

Der Innenraum ist eine schlichte, helle
Saalkirche mit flacher Decke und gleich-
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Der Innenraum der Wallfahrtskirche Palmbühl

Die Altäre aus dem zweiten Drittel des
18. Jahrhunderts stammen von dem Schöm­
berger Altarbauer Urban Faulhaber, der
das alte Gnadenbild, eine Pieta aus der
Mitte des 14. Jahrhunderts, in den Haupt­
altar in einer schönen Nische von dem
Altarbild ' mit einschloß. In der Zeit der
Mystik sind diese Vesperbilder als An­
dachtsbilder entstanden. J _ 14. Jahrhun­
dert, wie hier, ist der Oberkörper des toten
Heilands steil aufgerichtet, im 15. Jahr­
hundert liegt er meist waageecht auf den
Knien der Mar ia , während er im 16.Jahr­
hundert oft auf dem Boden sitzt und der
Kopf im Schoß der Maria ruht.

Der Hauptaltar, Maria und den 14 Not­
helfern geweiht, ist w ie die Nebenaltäre ein
spätbarockes, üppiges, gekonntes Werk des
Meisters mit freistehenden Säulen, deren
Kompositkapitelle ein wohlgeliedertes Ge­
bälk .t ragen , Im Auszug ist das Auge Got­
tes im gleichseitigen Dreieck auf der Erd­
kugel zu erkennen, das zugleich die Drei­
faltigkeit symbolisiert. Das Altarbild zeigt
die Aufnahme Mariens in den Himmel und
die 14 Nothelfer : Erasmus, Eusta chius, Ka­
tharina, Georg, Cyriakus, Christophorus,
Dionysius, Vitus, Blasius, Barbara, Acha­
ti us, Aegid ius, Margarethe, P an taleon . Ihr
Kult geht bis ins 13. Jahrhundert zurül'lc:
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ten", wobei eben dann die "F lechten" die­
jenigen bärtigen Gebilde sind, die im Walde
von den Zweigen herabhängen. Man unter­
scheidet bei uns zwei Bartflechten-Gattun­
gen, die Usnea und die Alectoria ; beide
gehören zu den Thamnolichenen (Strauch­
flechten). In Südwestdeutschland zählt man
etwa 40 Usnea-Arten und 12 Alectoria­
Arten, für die es zahlreiche Unterschei­
dungsmerkmale gibt. Usnea ist meist gelb­
grün oder weißlichgrau gefärbt, Alectoria
mehr gelbbraun bis schwarz. An den"Ästen
und Zweigen von Usnea bemerkt man
zahlreiche Fibrillen (feine, abstehende Fa­
sern), während diese bei Alectoria in der
Regel fehlen (Abb. 1). Der Thallus (das
Flechtenlager) ist bei Alectoria in den Ast­
winkeln meist verbreitert, während bei
Usnea die Zweige ohne nennenswerte Ver­
breiterung abgehen. Hübsch ist für den

Christkönigsdenkmal auf Palmbühl
I

auffordernder Geste auf der Weltkugel.
Ein ein dr ucksvoller Christu s am Kreu z aus
der spätg oti schen Zeit hängt an der Schiff s­
nordwand. Vier Kirchen stühle zeigen gut­
geschnitzte Wangen m it Blatt- un d 'I'ier­
ornam entik von 1725.

Der, Ki r chenm al er Augus t Bl epp aus Wei­
len un ter den Rinnen hat 1947 an der Decke
u nd an und unter der doppelten Empore
Bilder angebracht, die in ihrer m odern
m ani eristischen Malweise fü r sich selbst
sp rechen, aber mit der barocken Ausst at­
tung der Kirche nicht harmonieren. Es sin d
die sieben Freuden und die sieben Schmer ­
zen Mariens (das Vesperbild auf dem Altar"
gil t als se chster Schmerz).

Der Zugang zur Wallfahrtskirche mit den
Stationen von Schömberg her wurde vor
allem vo n dem verstor benen Franziskaner­
pa ter Viktor Maria Hirschle und Pater .Iu ­
lian mit einem Chri stkönigsd enkmal, der
Lou rdesgrotte, der K apelle zum h l. Judas
Thadäus und weiteren Anlagen ve rse hen,
die den Gl äubigen zur Einkehr und Besin­
nung ei nladen .

alter ÜberIief erung, wie der des Kolumban
im rechten Altarschrein, schon lange hi er
aufbewahrt wird. Es handelt sich aber hier
nicht um den "Apostel der Deutschen", son­
dern um einen römischen Katakombenhei ­
ligen gleichen Namens.

Der rechte Altar ist Leonha rd und Wen­
delin geweiht. Das Altarblatt zei gt, wie
Wendelin der Abtshut von Engeln dar­
gereich twird, Er ist der Patron der Hirten
und Herden , und er liegt in St. Wendel be­
graben. Im Auszug ist Le onhard zu 'seh en
al - Patron der Pferde und der Gefangenen.
Oft w ird er, wie hier, als Benediktinerabt
mit Buch und Abtstab dargestellt. Kolumban
im Reliquienschrein ist nicht der "Apostel
d er Alemannen" , sondern ein Katakomben­
heiliger.

Ein besonderes Schmuckstück ist die Kan­
zel mit ih r en gedr eh ten Säulen und den

vier Kirchenvätern in den Muschelnischen :
Kardinal Hi eronimus m it dem Lö w en , Bi­
schof Ambrosius vo n Mailand, Papst Gr e­
gor 1. mit der Taube und Bischof Augusti­
nus m it de m Kind . Als rechte, fü nfte Figur,
ist no ch Th omas von Aquin als Domiriika­
ner mit Buch und Kreuzstab zu sehen.
Unter dem Kanzel deckel schw ebt die Taube
als Symbol des hl. Geistes, und darauf steht
Chri stus, umgeb en von Engelsfiguren. mit

"Marienkrönung" Deckenbild von Blepp

Heimatliche"Flechten
Wer vom Sprachlichen her unter "Flech­

ten" ein pflanzliches Flechtwerk verstehen
will, der denkt wohl in erster Linie an die
Bartflechten, denen er im Hochwald meist
an Stämmen und Zweigen des Nadelholzes
begegnet. Das Wort "flechten" als Tätigkeit
stützt sich" althochdeutsch auf "flehtan",
griechisch auf "plektein" und lateinisch auf
"plicare" im Sinne von zusammenwickeln,
falten, verflechten. In der Tat "sin d die
krausen Bärte - man hat bei der Usnea
longissima schon über 8 m Länge gemes­
sen -, die von älteren Bäumen herabhän­
gen, oft stark miteinander verflochtene
Fäden, die als Haupt- und Nebenäste eine
Basis, eine verbreiterte Anwachsstelle ge­
meinsam haben.

Unbekannt ist heute noch weithin die
Pflanzenwelt der Flechten. Allenfalls volks­
tümlich ist der Begriff "Moose und Flech-

Die Kanzel der Wallfahrtskirche

Gnadenbild Pieta

und erhielt durch die Lengende von "Vier­
zehnheiligen" am Main (1445) "neuen Auf­
t r ieb. Die Plastik en neben dem Hauptaltar
s tellen rechts St. Mauritius und links wahr­
scheinlich St. Candidus dar, zwei Haupt­
leute der thebaischen Legion, die mit "ihr en
L egion ären zwischen 287 und 300 in St.
Maurice en th aup tet "wurden. Der linke Sei-

t en altar is t Bonifa tius und Nepomuk ge ­
w eiht.Das Alta r blatt t r ägt, w ie das rechte
auch , d ie Si gn atur "J oh . .P f'r ün ner " , u n d es
stellt den hl. Ne pom uk dar, de r das Beich t­
geheimn is der Königin nicht prei sgab und
d eshalb se in Martyrium in der Moldau er­
litt. Ein Schloß in der Hand eines Engels
d eutet a uf d as Beichtgeheimnis hin. Im
Auszu g is t Bonifatius zu sehen, dess en Le ib
auch im Reliquienschrein ruht, und nach
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Pflanzenfreund eine Flechten-Zerreißprobe
(Abb. 2): Bei Usnea bricht die Rinde, wäh­
rend der zähe, dehnbare Markstrang zu­
nächst erhalten bleibt. Bei der steifbrüchi­
gen Alectoria trennt sich der ganze Quer­
schnitt. .

Bekannt ist, daß man vom Vorkommen
gewisser Pflanzengesellschaften auf die
Standorts- und Klimaverhältnisse schließt.
So zeigen die Bartflechten, voran etwa
Usnea dasypoga (dasy = dicht, pogon =
Bart), hohe Luftfeuchtigkeit an. Sie sind im
Gebiet der Westalb nicht allzu häufig und
es seien deshalb einige Fundplätze genannt.
Für Usnea: Dreifaltigkeitsberg, Plettenberg,
Schafberg, Lochen, Hörrile, Lauffen, Kai­
sermgen, Irrendorfer Hardt, Fridingen. Für
Alectoria: Klippeneck, Schörzmgen, Dor­
mettingen, Kaiseringen. Irrendorfer Hardt.
- Die Usneaceae, die Bartflechten, gehören
zu den höchstentwickelten Flechtenformen;
sie bevorzugen die subalpinen Stufen und
dort die Laub- und Nadelbäume der Alt-

. wälder, man kann Bartflechten aber auch
auf Hochmooren, in der Heide und nordi­
schen Tundra finden. Die Usninsäure aus
Usnea hirta hat sich als wirksames Anti­
biotikum erwiesen.

Besitz des Klosters Stein am Rhein
in unserer Gegend

Von Fritz Scheerer

Dort, wo der Rhein den Untersee verläßt,
liegt das Städtchen Stein am Rhein, das
den Charakter einer mittelalterlichen Stadt
weithin erhalten hat. Das SchatzkästIein
des schönen Städtchens ist das Kloster St,
Georgen, dessen Anlage sich als Musterbei­
spiel eines mittelalterlichen Klosters bene­
diktinischer Observanz fast unverfälscht
erhalten hat.

Das Benediktinerkloster St. Georgen
nahm auf dem Hohentwiel um 960 bis 970
seinen Ausgang in einer Stiftung des Her­
zogs Burkhart II. von Schwaben und seiner
Gemahlin Hadwig von Bayern (994 gestor­
ben) . Im Jahre 1007 wurde das Kloster an­
läßlich der Gründung des Bistums Bamberg
durch Kaiser Heinrich 11. nach Stein am
Rhein verlegt. Dorthin waren auch die Re­
liquien des kl. Georg und des kl. Cyril ver­
bracht worden. Als weltliche Beschützer
erscheinen zunächst die Herzöge von Zäh­
ringen, seit dem 12. Jahrhundert die Her­
ren von Klingen (1050 bis 1218 Zähringer
Vögte), deren Stammsitz auf ·der Burg Ho­
henklingen über dem Städtchen war. Nach
wechselndem Verlauf gelangte die Abtei,
deren Zahl von Konventualen stets unter
einem Dutzend blieb, unter den Schutz des
Standes Zürich, der 1498 die Schirmherr­
schaft über das Kloster in Anspruch nahm
und die Bedingungen für eine bauliche und
künstlerische Blüte des Klosters schaffte.
Im Zuge der Reformation wurde 1525 das
Kloster aufgelöst. Hernach saß im Kloster
bis 1805, bis zum Übergang Steins von Zü­
rich an Schaffhausen. ein züricherischer
Amtmann. Heute ist es im Besitz der Eid­
genossenschaft.

Nach einer Urkunde, die das Datum vom
1. Oktober 1005 trägt und bei der es sich
aber um eine Fälschung -des 12. Jahrhun­
derts handelt, begabt Heinrich 11. auf Bit­
ten des Reichenauer Abtes und des Her­
zogs Hermann von Schwaben das Kloster
Stein am Rhein mit den Dörfern Arola,
Ezzewilare, Hiltesingin, Nagolta, Epfendorf,

Phisgina cum fonte salis, Ufeninga, Aff­
raninga, Rathfelda, Sindelsteta, Hoensteta,
Rieden, Suaniriga und Burch mit allem zu­
behör (cum ecclesiis et decimis villis, cen­
sualibus hominibus ac mancipiis utrtusque
sexus) (Monumenta Germaniae DD Hein­
richll Nr. 511). König Heinrich übergibt
zugleich das Kloster dem Bistum Bamberg,
Es folgen dann die Privilegien der Selbst­
wahl des Abtes und des Schirmherrn und
Verordnungen über die Ministerialen und
ihre Ehen mit den Bamberger Gotteshaus­
leuten, wobei angeordnet wird, daß die
Kinder dem Stande der Mutter folgen.

Von den angeführten Dörfern liegen Ar­
len, Etzwilen und Hilzingen in der Nähe
vom Hohentwiel und von Stein am Rhein,
während sich der Besitz von den nächsten
sieben Orten um Nagold, Effringen, Rot­
felden (alle drei Kreis Calw) und Ober­
iflingen (Kreis Freudenstadt) konzentriert.
Umstritten ist heute noch Hoensteta, das
vorwiegend als Honstetten bei Engen, von
J. A. Kraus als Kreenheinstetten gedeutet
wird. Decker-Hauff vermutet aber Hein­
stetten auf dem Heuberg (Zeitschrift f.
württ. Landesgeschichte 1955, S. 237), das
uns dann interessieren dürfte. Bei Rieden
handelt es sich um einen abgegangenen
Ort Riedern 2 km nordöstlich dem genann­
ten Suaninga = Schwenningen Kr. Stock­
ach (Jänichen). Dort findet sich der Flur­
name "Ried". Lange war auch die Lokali­
sierung von Burg umstritten. Doch wird
heute von fast allen Forschern der rechts
der Schmiecha, bei der Verenakirche gele­
gene Ortskern von Straßberg vermutet,
denn spätere Urkunden sprechen von Burg
prope Ebingen und noch im 16. Jahrhun­
dert heißt dieser Teil des Dorfes"Uf Burg".

Nach einer Urkunde von 843 (Decker­
Hauff datiert die Urkunde auf 854) schenkt
ein Graf Adalhard, der ausgedehnte Be­
sitzungen in Alemanien und Francien hat,
der Kirche der heiligen Verena zur Burg in
Scherra seine proprietas (Besitzungen) u.
a. in Alemanien ("in loco qul vocatur Bure
et in pago vocatur Scerra", St. Galler Ur-

kundenbuch 11, 386). Er nimmt dabei nur
30 noch zu bestimmende Hörige, weiter
sieben Huben in genannten Orten aus
(Schörzingen, - Reichenbach, 'I'rossingen,
Mühlheim, Meßstetten, Storzingen, Ebin­
gen). Die bereicherte Kirche mit ihren Re­
liquienschätzen und allem, was er früher
und jetzt geschenkt hat, übergibt er an St.
Gallen, um alles sofort wieder als Lehen
zu bekommen. Die Urkunde wurde in Burg
bei Straßberg (an der Römerstraße) ausge­
stellt. Burg . war so der Mittelpunkt einer
bedeutenden Schenkung.

In einer Königsurkunde vom T. Januar
950 wird ebenfalls eine Kirche mit zugehö­
rendem Zehnten in einem "Burg" erwähnt.
Kaiser ouor. bestätigte danach eine Schen­
kung seines Sohnes Luitolf und dessen Ge­
mahlin Ida, die diese zum Heil "unserer"
Seelen und für den verstorbenen Herzog
Hermann (11. von Schwaben) an die Kirche
auf der Insel Stintliczouwa, d. h. das Klo­
ter Reichenau, gemacht haben. Ob es sich
bei diesem Burg auch um Burg-Straßberg
handelt, wird teilweise bestritten, denn
1005 ist Burg schon im Besitz des Klosters
Stein.

In Burg-Straßberg besaß das Kloster
Stein einen Maierhof, der 1278 vom Abt
verliehen wurde (Vetter, Das St". Georgen­
kloster Stein a. Rh. S. 87 f .). Auf diesem
Hof hält der Abt jährlich dreimal Gericht,
bei dem die Gotteshaus-Leute Recht spre­
chen dürfen. Bei Güterverleihungen werden
sie bevorzugt, sollen aber keine "Ungenos­
samen" heiraten und Güter nur mit Ge­
nehmigung verkaufen. Die Pfarrkirche St.
Verena gehörte dem Kloster Stein und
wurde diesem 1399 inkorporiert. Dem Abt
stand die Präsentation des Pfarrers zu. Er
übte dieses Recht noch 1423 und 1484 aus.
(M. Krebs, Investiturprotokolle der Diözese
Konstanz S. 823). 1404 bekam die Pfarr­
kirche ein Vogtrecht von der Hossinger
Nikolauskapelle (Ebingen, Urbar von 1404)
und eine Gült aus einem Winterlinger Gut
gestiftet (Staatsarchiv Sigmaringen, Herr­
schaft Straßberg S 26). Eine Ebinger Bür-
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gerin verkaufte 1473 der P fa r rk irche Ab­
gaben aus dem Hof des Ab tes zu Burg. Den
h al ben Maierhof verlieh der Abt an Hans
P fi ffer von Frohnstetten, 1440 einem Leib ­
eigenen d rei T eile d es Maierhofes. An den
Pfa r rer von Meß stetten v erkaufte H ans
Mayger mit Billigung des Abtes eine Gült
aus dem Hof. 1559 wurden dann P farrei,
Kirchen satz , Groß ':' und Klein zehnt zu
Straßberg und de r Hof zu Burg an die
Her ren von Westerstetten verkauft (Vetter).
So w ar der Ortskern von Straßberg etwa
seit 1005 bi s 1559 im Besitz des Klosters
Stein.

Der Besitz des Klosters Stein in Winter­
lingen gehörte, w ie ein Gerichtsentscheid
von 1462 zeigt , in den Hof des Klosters zu
Straßberg (Kreisbesehr, Balingen S. 905 f .).
Das 1339 genannte Hasengut wurde 1413
vom Kloster an die Nikolauspflege zu Ve­
ringendorf verkauft. Bei der Gültablösung
um 1820 bestand dieses Gut des Heiligen
zu Veringendorf auf fünf Lehen mit über
165 Morgen Ackerlandes. De m Maierhof in
S traßberg unterstand auch d as Gebursgut,
ei n Hof m it 52 J aucher t Äcker und sechs
M annsm ahd Wiesen. E r w urde 1562, w ie
alle übrigen Güter und Rech te in Win ter ­
lingen, an Württemberg verkauft: drei Le­
hengüter mit 52 J. Äcker und sechs Mm.
Wiesen, zwei Hellerzinsen von Wiesen und
Gärten, ZelgfrüChte von 20 J. Äcker und
alle Leibeigenen (Weltl. L agerbuch 57, S.
695 ff.). 1565 verkauften die H er ren von
Westerstetten den vom Kloster erworbenen
Zehnten von 143 J . Äcker auf Winterlinger
Markung an das Ebinger Spital (Geistl.
Verwaltung Balingen Lagerbuch 1565).

Der umfangreiche B esit z des Klosters in
Straßberg, ' Winterlingen, Kaiseringen.
Frohnstetten und Ebingen und wohl auch
die drei Höfe in Meßstetten werden schon
ZUr Schenku ng von 1005 gehört h aben .

Auch in Schwenningen auf dem Heuberg
(817 Swaningas) besaß Stein einen Dmghof.
Nach der Monumenta Hohenbergica (Nr.
363) wurde Agnes, die Frau des verstorbe­
nen Hug i.d es Maiers von Schwenningen,
von dem Grafen Rudolf von Hohenberg
dem Kloster übergeben (WR. 11068). 1386
inkorporierte der Bischof die Pfarrkirche
in ' Schwenningen dem Kloster , das der
Papst 1399 genehm igte. Der Inhaber der
Herrschaf t Werenwag, Heinri ch von Hö r­
ningen, einigte sich 1416 mit dem Abt von
Stein über die Vogtei Schw enningen. Im

, 15. und 16. Jahrhundert wird der Ab t
mehrmals als Kollator der P far r ei er­
wähnt (Krebs S. 784). Im Or t wurde ein
eigenes Amt elngerlchtet, das 1520 erstm al"
erwähnt wird. Nachdem aber wäh rend der
R eform a ti on das Kloster Stein an Zür ich
gekommen war, wurde nach 1540 ein neuer
K on ven t gegründet, d em die im ös ter rei­
eh rseh en Hoheitsgebiet liegenden Güter der
Abtei , die Zürich unzugängli ch blieben , zu­
geschrieben wurden. Doch dieser neu e Kon­
vent w urde 1581 mit dem von P etersh ausen
v ereinigt und die Güter fielen 1698 end­
gültig der Abtei Petershausen zu.

Bei der E inigung (1416) H ein r ichs von
H örningen m it dem Abt von Stein wurde
auch über den damals wüst liegenden Hof
R iedern (1005 Rieden) verhandelt. Der Ho f
w ar dem Kloster eigen, aber um eine Gült
von 1 Malter Vesen (un gegerbter Dinkel)
und 1 Malter Haber an H ein r ich ver lieh en.
Auf der anderen Seite war das Kloste r
verpflichtet, der Herrschaft 4 lb. hlr. (Pfund
Heller) Vogtrecht zu geben und die Hof­
inhaber zu herrschaftlichem Dienst anzu­
halten. Die Dienste wurden .aber n icht ge­
leistet, da der Hof ..leer stand". Sehr w ahr­
scheinlich ist er bald ganz abgegangen. '

H eimatkundliche Bl ätter Balingen

Schon 1440 eig nete der Abt von Stein
dem Ebin ger Spital ei ne Hube in Frohn­
stetten (WR. 8286). Dem Winterlinger Frau­
enaltar verkauft en 1453 drei Ebinger Bür­
ger je ein Gut in Winterlingen, K aiseringen
und F roh nstet ten , die alle Lehen von Stein
waren (R. 6830). In Ebingen erhielt eine
B ürgerin ein Leibgeding von einem halben
Fuder Wein, das jährlich vom Kloster ge­
hen soll und das dem Ebinger Spital ge­
hörte (WR. 8237). 1562 verkaufte das Klo­
ster in Ebingen eine Leibeigene an Würt­
temberg. Von Häusern innerhalb der Stadt
bezog das Kloster Stein Grundzinsen, die
jedoch zu Anfang des' 16. Jahrhunderts
schon verkauft w aren, verm u tlich an Würt­
temberg (WR. 8280, 8217).

Al s 843 oder 854 ein Adalhard der Vere­
nakirche in S traßberg Güter schenkte, be­
h ielt er sich u . a. eine Hube in Meß stetten
vor (s. oben), während eine andere hi esige
Hube derselben K irche gehörte. Di ese Hu­
be n kamen vielleicht .spä ter an das Kloster
S tein , denn 1562 verkaufte d as Kloster an
Württemberg die Ob er rech te an dr ei Höfen
in Meßstetten , näm lich den Großen Hof der
K ellerei Bal ingen (50 J. Äcker, 35 Mm.
Wiesen und einen Waldanteil), den
Schw arzh erm an nshof (47 J. Äcker , 32 Mm.
Wiesen) und d as Seh a iglirigsgut (77 J . Äk­
ker, 27 Mm. Wiesen, Kellereilagerbuch
1560). Wegen Leibeigenen des Kl osters, die
in Lautlingen und Meßstetten als Hin ter ­
saßen Konrads von Tierberg wohnten, wur­
de 1407 vor dem Stadtgericht R ottw eil ein
Streit im wesentlichen zu gunsten des Klo­
sters entschieden.

Ob das 1005 erwähnte Hoensteta mit
Heinstetten iden ti sch ist, das 793 in de r
Schenk u ng des Grafen Be rthold an das
Kloster St. Gallen al s ..Hohunsteti" er­
scheint u nd noch 1551 Honstetten heißt
(Mon. Zollernanal , 112), w ird immer wieder
bezw eifelt. Da aber 1005 Hoensteta un­
mittelbar vor drei Orten auf der Scheer

. (Riedern, Schwenningen, Burg) genannt
w ird, dürfte es nicht im Hegau Itegen. Dek-
ker-Hauff hat erstmals auf Heinstetten
verwiesen.

Als P eter Scher von Schwarzenberg 1553
das Dorf Hausen am Tann, damals noch
Husen unterm Tann genannt, zu Lehen
nahm, gab es in Hausen drei Lehenhöfe,
den Linkenhof, d en Böcklinshof und den
Ho f des Abtes von Stein. Auf welche Weise
d er letztere an das Kloster kam, ist unbe­
kannt. 1562 w urde er an Württemberg ver­
kauft , das ihn an die Gutsherrsch aft in
Oberha usen ve rä uße r te (Kr. Balingen S.
410).

In Harthausen (Kr. Rottw eil) verkaufte
1329 H ugo vo n Li chten fels de m Kl oster eine
L eibeigen e behielt sich aber ih ren Sohn
vor (Jänichen) und im benachbar ten Epfen­
do r f erhielt S tein von H erzogin Hadwig 994
oder etw as früher ein Viertel d es Ortes,
während d as Kloster P etershausen d ie
a ndern drei Viertel und di e Kirche erw ar b
und bis 1490 behielt (OAB. Oberndorf) . Das
K loster S te in besaß d ie Güter noch 1419.
1331 verkauften Eberhard, Burkhard und
H ermann, Schenken von Schenkenberg. und
ihre Schwestern Elisabeth, Catharina und
J uta an das Augustinerkloster in Obern­
dorf Ih ren H of, der ein Zinsl ehen der Ab­
tei von Stein w ar (OAB. Oberndorf S. 227).

In Weh ingen verkaufte das Kloster 1398
einen Leibeigenen an das Kloster Alpirs­
bach (OAB. Spaichingen S. 400), und 1442
tauschte der Abt Leibeigene zu Bösingen
(Kr. Rottweil) gegen solche zu Seedorf ein
(Urkundenbueh Rottweil Nr. · 1052)•. Die
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Güte r zu F ischingen (1005 P h lsglnga cum
fonte salis) scheinen früh verloren zu sein.
Der erw ähn te Salzbrunnen w ird in od er
bei Sulz zu suche n sein.

1562 sind in .u nserer Gegend Leibeigene
de s Klosters an Würt temberg verkauft
worden und zw ar 1 in Grosselfingen. :7 in
Steinhofen, 8 in Bisingen, 4 in Ostdorf, 5 in
Engstlatt, 1 in Erzingen, 4 in ZiBhausen,
6 in Streichen , 14 in P feffingen, 2 in Mar­
grethausen und 1 in Bitz (Weltl. Lagerbuch
57, S. 695 ff.), 1456 werden auch Leibeigene
in Unterdigisheim erwähnt (Kr. Bahngen
S. 865).

Die Ungericht von Sulz am Neckar haben
schon 1236 den Hof des Klosters zu Ober­
iflingen (Kr. Freudenstadt), den Ungerichts­
hof, inne, in den der Zehnten und damit
dem Kloster gehörte von Dettling en , Dies­
sen , Dürrenmettstetten , Gl atten, Neuneck
usw. (Locher, Neuneck). 1403 ver taus chte
das Kloster Kirche, K irchensatz und Wi­
demgüter von Ob er iflingen an den Abt von
Alpirsbach gegen entsprech ende Güter in
Heuchlingen-Nehren und ein Aufgel d von '
900 Goldgulden . Auch der Besitz des Klo­
s ters Stein in u nd um Na gold auf den hier
ni cht weiter eingegangen werden soll, wur­
de 1543 an Württemberg verkauft. .

Wir seh en , di e Abtei Stein am R hein hat
umfangreiche Güter und Rech te in unserer
Gegend gehabt. Dieser große Besitzkom­
plex wird wohl von Anfang an zu der
Schenkung von 1005 gehört haben, so daß
anzunehmen ist, dem vermeintlichen Fäl­
scher der Urkunde von 1005 wird eine
echte Urkunde vorgelegen sein, wie Dan­
nenbauer, Decker-Hauff und Th. Mayer
annehmen. Nicht zu ermitteln ist, welcher
Besitz aus dem Erbe Bu rkhards oder dem
von der Herzogin Hadwi g stammt oder ob
auch Reichsgut d abei war (Epfendorf?). Es
handelt sich um Str eu besi tz , dessen K on ­
zentration bei uns auf Bu rg bei S traßberg
und auf Schwenningen hinweist. In beiden
Orten besaß das Kloster Dinghöfe. deren
Maier über Verbände von Gotteshausleuten
geboten, "Die Hofrechte des 13. Jahrhun­
derts zeigen die Verbände noch damals in­
takt und noch 1442 erkannte das Winter­
Iinger Dorfgericht das Dinghofrecht in ei­
ner Gütersache als geltendes Recht an"
(Jänichen). Doch in Meßstetten und Laut­
Iingen war das Kloster schon 1407· genötigt,
seine Eigenleute den Ortsherren (Ti erberg)
als Hintersaßen zu unterstell en. Damit
lockerte sich die Bindung an den Dinghof.

Auffallend ist bei dem Klost er-Stein in
unserer Gegend, daß n ie von Neuerwer ­
bungen die Rede is t od er daß Abrundurigen
des Besitzes stattgefunden h aben. Im Ge­
gens atz dazu haben die g~en Ende des 11.
Jahrhunderts gegründeten Benediktiner­
abteien St. Geergen im Schwarzwald und
Alpirsbach ih ren Besitz immer w ieder er­
weitert und abgerundet. Doch wurden di e­
se Klöster bereits bei ihrer Gründung mit
vorteilhaften Privilegien ausgestattet, w äh­
rend das Kloster Stein nirgends für seine
Güter Hoheitsrechte, nicht einmal die n ie­
dere Gerichtsbarkeit, erwerben konnte, die
für das Zu sammenhalten des Besitzes nötig
gewesen wären. Am Ende des 16. J ahr­
hunderts hatte das Kloster Stein am Rhein
bei uns keine Güter und Rechte mehr.

Herausgegeben von der HeimatkundlIchen Verein igung
Balingen. Erscheint jeweils am Monatsende als stän­

dige Beilage des ,Zollern-Alb-Kuriers ' und der
. ,. ~Schmiecha-Ze i tung· . "
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In mernoriam Pfarrer Albert Pfeffer
Von Fritz Scheerer

Von Fritz Seheerer

Unsere Kirchenheiligen

Zeit nach dem ersten Weltkrieg katholische ­
Kirche und Kunst zusammenfanden. Als
unermüdlicher Freund und Förderer war
er bei uns am Neubau und Umbau vor al­
lem an drei Kirchen beteiligt. Die erste war
seine eigene Pfarrkirche in Lautlingen, die
bis auf den Turm vom Erdbeben 1911 zer­
stört worden war. Während die Neubauten
der beschädigten Kirchen, wie in Meßstet­
ten und Streichen, noch einfache Saalkir­
chen mit Emporen verraten, zeigt die 19121
13 erbaute Lautlinger Kirche schon den
Übergangsstil. Sie stellte seinerzeit den
ersten sakralen Eisenbetonbau innerhalb
der Diözese Rottenburg dar. Der große
hallenartige Innenraum macht noch heute
mit seiner hellen Farbgebung einen fest­
lichen Eindruck. Seine Ausstattung ist eine
sorgsame Zusammenstellung von Einzel­
plastiken aus dem frühen Bau von 1725,
ergänzt durch auswärts angekaufte Stücke
durch den kunstverständigen Erbauer der
Kirche.

Die beiden andern Kirchen sind die
Pfarrkirchen in Geislingen (1928) und Mar­
grethausen (1934) , beides beachtliche Lei­
stungen eines Kunstschaffens, das Altes
und überkommenes glücklich in die For­
men neuer Kunst einbezieht. Beide Kirchen
wurden nach Plänen der Rottenburger Ar­
chitekten Lütkemeyer und Schilling unter
Mithilfe von Pfarrer Pfeffer weiträumig
gestaltet.

Auf dem Friedhof seiner Heimatstadt
erstand.unter seiner Beratung eine schlich­
te GedächtniskapeHe mit einem Innenraum
von größter Schlichtheit und stärkster Be­
seelung. Der von ihm inspirierte, 1925 ge­
schaffene Friedhof in Binsdorf gilt als ei­
ner der schönsten der ganzen Gegend.

Eine besondere Ader besaß Pfarrer Pfef­
fer auch für alles, was mit dem Gebiet der
kirchlichen Graphik und des Buchdrucks
zusammenhängt. So beackert er zu seiner
Zeit den Boden der christlichen Kunst als
einer der kunstsachverständigsten Geistli­
chen des schwäbischen Landes.

Seit der Machtergreifung der Franken
(536) gab es zahlreiche Militärkolonien
("Königszinser") längs der Grenze, deren
Bewohner sich zum Christentum bekann­
ten. Sie bauten die älteren Martinskirchen,
wie die von Seefelden am Bodensee, die
um die Mitte des 6. Jahrhunderts entstand.
Als erster alamannischer Herzog, der sich
zum Christentum bekannte, ist um 600
am Bodensee Gunzo (Guncelen) erwähnt.
Vermutlich blieben aber die Christen weit
in der Minderheit, so daß es um diese Zeit
in alamannischen Landen nur etwa ein
Dutzend Kirchen gab, von denen die mei­
sten um den Bodensee lagen. Noch um 570

Die erste Bekanntschaft der Alamannen
mit dem Christentum erfolgte spätestens
um 400. Im Schutze der Römerkastelle am
Rhein (Konstanz, Winterthur, Zurzach) be­
standen seit dem letzten Drittel des 4.
Jahrhunderts kleine Kirchen und in Augs­
burg waltete schon zwischen 400 und 450
ein Bischof seines Amtes. In Epfach, der
Grenzgarnison am Lech, wurden durch
Ausgrabungen die Fundamente eines christ­
lichen Gotteshauses aus der Zeit um 400
nachgewiesen. Waren es in erster Linie
wohl römische Legionäre, die das Kreuz
verehrten, so blieb doch der Einfluß auf
die alamannische Umgebung nicht aus.

Hunderten von Kirchen half Pfarrer
Pfeffer, ihre eigene künstlerische Sprache
wieder zu geben an Bildern, Skulpturen,
Ornamenten und sonstigen Ausstattungs­
stücken. Er sah in der Kunst eine Wende
sich vollziehen. Neues Wollen wurde ge­
formt. Ihm ist es zu danken, wenn in der

war er aber auch mit stets aktivem Fleiß
Mitarbeiter der verschiedensten Organe,
nicht zuletzt der Heimatbeilage des "Balin­
ger Volksfreund", der Albvereinsblätter
und des "JahrQuches des Bundes für Hei­
matschutz". Der Erforschung der Heimatge­
schichte seiner Oberndörfer Heimat und
der Balinger Gegend opferte er viele, viele
Stunden. Es fesselten ihn, der mit offenem
Auge und Herz durchs Leben ging, mehr
Dinge als andere Menschen. Das religiöse
Bekenntnis war dabei keine Schranke für
seine Arbeit. Dies erfuhr die evangelische
Balinger Stadtkirche bei ihrer Restaurie­
rung 1912/14 oder die Friedhofkirche, als
im Turm Reste bemalter hölzerner Decken
mit Fragmenten des Passionszyklus (Fuß­
waschung, Judasverrat, Malchusszenen)
des 11. Jahrhunderts gefunden wurden, die
sich heute in Stuttgart befinden, oder die
einstige Kirche zu Bitz, deren 12 Apostel­
bilder, Gemälde in Öl aus der Mitte des
18. Jahrhunderts, die aus dem Kloster
Margrethausen stammen, er als Jugendar­
beiten des Augsburger Hofmalers J. M.
Götz feststellte. In der Pfarrkirche Schöm­
bergs schreibt er die Ausstattungen, die
aus der abgegangenen Peters- und Marlen­
kirche stammen, dem dort ansässigen Kreis
um Bildhauer und Altarbauer Urban Faul­
haber (1711-1786) zu. Der Hochaltar der
Pfarrkirche in Hausen am Tann, der aus
der Pfarrkirche Schörzingen übertragen ist,
kann er mit einiger Sicherheit mit dem
Namen Urban Faulhaber in Verbindung
bringen. Schon diese wenigen Beispiele,
die vermehrt werden könnten, zeigen, wie
sich durch Pfarrer Pfeffer mittels exakter

......- Forschung wissenschaftliche Resultate für
unsere Heimatgeschichte ergaben.

Reich von Farbe und Werkstoff als er.
Ohne dieses Erfülltsein wäre er nie im­
stande gewesen. am Morgen seiner Ge­
meinde, mittags, abends und des nachts
aber der Kunst zu dienen, ob es sich nun
um Erneuerung von Kirchen handelte oder
um Neubauten, um Gutachten und Bera­
tungen, um Neubelebung der Friedhofs­
pflege, um Paramentenkunst oder um
Kenntnisse der Kunstwissenschaft, gewon­
nen aus Archiven und der Fachliteratur
mit der Fähigkeit einer geistigen Gestal­
tungskraft,

Von Lautlingen aus leitete Pfarrer Pfef­
fer in seinen letzten zehn Lebensjahren
(gest, 1937) den Kunstverein der Diözese
Rottenburg. Von seinem Wirkungsort aus

Vor 100 Jahren, am 15. Dezember 1873,
wurde in Oberndorf am Neckar der uner­
müdliche Kunstforscher und Heimatkund­
Ier Pfarrer Albert Pfeffer als Sohn des
Abteilungsleiters beim ..Schwarzwälder
Boten" Heinrich Pfeffer geboren. In seinen
Vikarjahren kam er 1903 an die 1899 er­
baute Kirche zum HI. Geist in Balingen, wo
er errst als Expositurvikar, später als
Stadtpfarrer wirkte. 1910 wurde ihm die
große Pfarrei Lautlingen übertragen.

Pfarrer Pfeffer war ohne Unterlaß für die
Anliegen der christlichen Kunst tätig. In
der Zeit nach dem ersten Weltkrieg stand
er unter den Schrittmachern auf dem Ge­
biet der kirchlichen Kunst mit an erster
Stelle. Wohl kein Priesterherz der Diözese
Rottenburg sah sich glühender erfaßt im
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bezeichne te Agath iu s Alam annien al s
"heidnisches L and", und aus d en Viten vo n
Gallus un d Columban ge h t h ervor, daß sie
ein reich es Bet ä ti gungsf eld vo rfa nden . Im­
m erhin ko nn ten schon u m 600 das Bistum
K on st anz eingerichtet und d as Bistum
Augsburg ern eu ert werden. Damit ent­
stand eine straffe k irchliche Organ isation,
d ie zw eifellos zu einer raschen Christi ani­
sie r ung führ te, d ie durch- Grün dung von
"Zellen" (Gengenbach, St. Trudpe rt. Rei­
chenau usw.), di e später zu Klostergrün­
dungen (St. Gallen um 720, Reich en au 724,
Gengenbach 727 usw.) füh r ten, noch be­
schleunigt wurde.

Die politische Neuo rdnung n ach 746 er ­
brachte den stärkeren Ein flu ß fr änkisch er
Grafen und w oh l auch alamann isch er Ade­
liger, d ie sich der Frankenherrschaft unter­
stellt h atten. Sie kamen in den Besitz rei­
cher Güter, die den entmachtet en b zw, in
Cannstatt en thaupteten ai am an nischen
Würdenträgern abgenommen waren. Mit
v ielen di eser Ländereien wu rden die be­
stehenden Kl öster begabt, in unserer Ge­
gend die Klöster St. Gallen un d Reich enau .
Das Christentum hatte also damals schon
bei den Her ren ti efere Wurzeln geschlagen .
So ist bei uns 735 die erst e Schenkung an
das Kloster St. Gallen erfolgt : ein Teilvon
Petunwilare (P ettenweiler), n ach Jänichen
bei Nusplingen, nach andern bei Vil singen
gelegen. 768 erhi elt di eses Kloster Güter ,
Rechte und Leibeigene in "Dichi nesh ai n"
(Oberdigisheim ) ges chen kt, von denen der
letztere der Leibeigenen (Utrih h o, vo n lat,
Utriquus) ein en f remd klingenden Namen
trägt. Die Walah-Orte, w ie unser Wald­
stetten (793) Wal ast eti), verdanken ih ren
Namen wahrscheinlich einer Neu ansied­
lung von Welschen in m erowin gischer Zeit ,
die bereits als Christen eingewandert sein
können. Auf jeden F all ist wahrsch einlich,
daß sich um 700 die ges-am te Bevölkerung
auch bei uns zum Christentum bekann te.

Erste christliche Zeugnisse
Die R eih en gräber li efern in unserer Ge­

gend w ertvolle Beiträge zur Gesch ichte der
Christian isierurig. Die ers ten Zeu gn isse
christlichen Gl au bens si n d die Goldblatt­
keuze aus ala man nischen Ad elsgräb ern aus
der 2. Hälfte des 7. J ahrhunderts. Die K ir­
che des Hl. Michael zu Burgfeld en liegt in
einem Alam an n en fr iedh of. Bei verschiede­
n en Grabar beiten in der Kirche w urden
fünf Gräber aufgedeckt: In einem Doppel­
grab mit Ma ue rring fand sich ei n unver­
zier tes, an einem K ettchen befestigtes
Goldbla t t kr euz. das au f eine christliche Be­
stattung un d, in Ver bindun g mi t der a u­
ßergewöh n lichen Grabanlage, auf ei n
Adel sgrab schließen läßt. Im Alamanne n ­
fr ied h of auf "Bergen" zu Lau tl ingen fand
si ch in einem der 17, meist mit Steinplatten
abgedeckten Gräber, in einem Männergrab,
e in n u r teilweise erhaltenes Goldblattkreuz,
das m it geperlten F lech tbän dern verziert
is t. Und auf de r großen Wiese ös tl ich des
Schlosses Dotternhausen bargen die Hall-

"st a t t grabh ügel m it alamannisch en Nach­
best attungen Grabkammern m it Wänden
aus Eichenbohlen un d enthielt en u . a. ei­
n en schmalen Gol d'blechst r eifen , der ver­
mutlich den Arm ei nes Goldbla ttkr euzes
darstell t.

1953 fa nd man in ei ne m Weilheimer Grab
aus der 2. Hälfte des 7. J ahr h u n der ts ne ­
ben anderen Gegenstände n m it Insch r ift en
eine R iem en zu n ge mit d em la tein isch en
Vers P salm 90, 11 : "angeli s suis m and a vit
de te u t custodiant te in omn ib us viis" (Er
h a t seinen Engeln befohlen in Bezug auf
Dich, daß sie Dich be h üten auf allen We­
gen). Dem Weilheimer Sammler war de r
Inh alt d ieser Worte sicher bekannt. Er hat
sich aller Wa hrscheinlichkeit n ach zu sei­
n en Lebzeit en für ein en Christ en ge halten
und im Si nne se iner Zeit war er es a uch .
Nicht ausgeschlossen ist , ,daß ein Wander­
pred iger in Weilheim-Waldstetten in der
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2, Hälfte d es 7, J ahrhunderts einen Stütz­
punkt hatte (s, ob en) . Der Weilheimer
Sammler könnte sich dann zu seine r Ge­
m einde gerechnet h ab en. Die Pfarrei Weil­
h eim dürft e j edoch des d ort igen K irchen­
h eili gen St. Dion ys u nd andere r Beziehun­
ge n halber n icht vo r der 2. Hälfte des 8.
Jahrhunder t s eingerichtet wo rden sein (s.
unten) . Chr isten ga b es aber zu Weilheim
schon 100 J ahre vorher .

Das Aufhör en der Bestattung in Rei­
hengräberfeldern um 700 dürfte seinen
Grund in der Verlegung der Friedhöfe in
di e Nähe der Kirchen haben (Kirehhof l). In
sch r iftlichen Quellen werden die K irchen
zw ar bei uns ers t viel später erwähnt, so
di e Peter sk ir che in Rangendingen 795, die
Veren akirche zu Bruc-Straßberg 854, die
Ki rche zu Vilsingen 875 oder d ie K irche
zu Dürrw angen und Eh estetten 1094. Vom
13. J ahrhundert an tauchen dann die übri­
gen Kirchen aus dem geschi chtl ichen Dun­
k el auf. Mit Hilfe der Kirchenheiligen
können wir abe r ein Bild vom Werden
d er k irchlichen Organisa tion für die voran­
ge gangene Zeit en twerfen ,

Die Patrozinien
Die Kirchen h eil igen, d ie Patrozinien , der

katholisch en K irchen festzustellen, bietet
keine größeren Schwierigkeiten, da di e
Patrone heute noch ihre Bedeutung haben
und im allgem ei n en bekannt sind. Anders
"i st es bei den durch die Reformation evan­
ge lis ch gewordenen Kirchen, deren ur­
sprüngli che K irchenheilige meist in Ver­
gessen heit ge ra ten sind" (Gustav Hoff­
m ann, "Ki rchen h eilige in Württemberg",
1932).

Von alter sh er be st and der Brauch, den
Gotteshäusern den Namen eines Heiligen
zu ge be n , dessen besonderem Schutz die
Kirche unterst ellt w ar. Ursprünglich, in der
Antike wi e n och im Mittelalter, ver stand
m an unter dem late in ischen Wort "patro­
zin ium" jegliche Art von Schutzherrschaft.
Während de s Mittelalters wurde dann der
Begriff im kirchlichen Bereich differen­
ziert. So beinhaltet das "P a tr ona t" (früher
"d er" ) di e Rechte und Pflichten zw ischen
dem Gründer oder Stifter einer Kirche,
ki r chlichen Anstalt od er kirchlichem Amt
sowie dessen Rechtsn achfolgern ein erseits
und der K irche andererse it s, z. B. Beset­
zung der Äm ter und der Pflicht an der Un­
terhaltung und Baulast einer K irche m itzu­
wirken . Der Begriff "Patrozini um" wu rde
aber n och w eiter vereng t auf die Schutz­
h er r schaft vo n Heiligen über Einzelperso­
n en , Gemein schaften, Or ten , Gebäuden , vor
allem von Kirchen.

Die P atrozin ien der Kirchen geh ören zu
den we nigen Gesch ich tsquellen, d ie teil­
weise aus sehr früher Zeit bis heute leben­
dig geblieben sin d. Eigentlich is t jede K ir­
che zu r Ehre Gottes erbaut und steh t unter
seinem Schutz. Mit zunehmende r Heiligen­
verehrung und au ch, um verschiede n e K ir­
chen und K apellen eines Ortes namentlich
zu untersch eid en , wurden die Gottesh äuser
zu sä tzlich Heiligen geweiht. Der Heilige
is t der Patron , der Schutzherr, der Kirche
und gil t im Mittelalter al s der juristische
Besitzer d er K irche und ihrer Güter, die
stellvert retend für ihn von dem irdisch en
Geistl ich en " verwaltet werden . Die Wahl
der Heili gen geschah n ach Zeiten und Ge­
ge n de n versch ieden. Im Frühmittelalter
w aren die P atrone durch Heiligengräber
oder Reliquien und Verehrung d erselben
bestimmt. .

Bei stä rkerer Durchdringung de s Landes
m it Kirchen erhielten Filial- und Eigen­
tumskirchen d as Patrozinium des Kirch­
herrn, des Bischofs, des Kl oster s od er gar
des Landes od er Königs. Die Sch utzheiligen
der Kön ig e waren in Ad elskreisen un d da-:
m it auch des höher en Kl erus vom 7.-9.
J ahrhunderts sehr beliebt. Meist waren
Hochad eli ge Pfarrer, wie noch später Ru­
do lf v on Zimmer in Isingen, Gößlingen
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usw., d ie Gr afen Gottfried von Freiburg in
L eidringen und Balingen od er F ri edrich
von Zollern in Endingen und Burgtelden
oder Berthold von Lupfen in Isin gen, wäh­
r end dann orien talis che Heili ge das 11. und
12. J ahrhundert kennzeichnen und später
Patrone der m on a st isch en Refor mbewegung
im Vordergrund ste hen.

Weihin schriften der K irchen si nd selten.
Auf der Burg Wirtemberg finde t sich ein
Denkst ein m it der Inschrift "anno dominice
incarn. mil LXXXIII (1083) indic. VI VII
Idus feb , ded. hec. cap. ab Adeb . Worm. ec.
epo in h . s. .. .", auf dem aber der Name
des Heiligen unleserlich ist. An einem Chor­
str ebe pfeile r der Kirche zu Rö tenberg
(Kreis Ro ttweil) ist eine la t ein ische In­
schr ift ei ng emauert , d ie al s Tag de r Weihe
den 18. Mai 1128 nennt. Da d ie Inschrift
ab er zum Teil umstrittene Abkür zu n gen
en th ält, darf trotzdem mit großer Wahr­
sche inli chk eit das Hl. Kreuz al s Tit el der
Kirche angenommen werden.

Ebingen hat im Tympanon die Skulptur
des. Hl. Martin. Auf " dem Hochaltar \ der
Oelslinger K irche stehen di e Bilder von
Ulrich und Martin. Bei andern K irchen
weist ein Schlußste in auf den He ili gen hin,
wie im Chorgewölbe der Kirche zu Engst­
latt auf St. Peter oder in Erzin gen auf St,
Georg, Margrethausen verrät den Ki rchen­
heiligen durch den Ortsnamen -ter st ab 1361
"Margaretenh us en ", vorher nur "H us en ").
Das Klosterwappen zeigt dort St. Marga­
rete über dem geöffneten Rachen eines
Drachens schwebend und in beid en Händen
ein Kreuz haltend.

Die Patrozinien bis ums Jahr 1000
Wie traditionsverhaftet und zeitgebun ­

den die Wahl der Patrozinien im Frühmit­
telalter war, beweisen uns unsere ältesten
Kirchen. So finden wir den Nationalheili­
gen der Franken, den Hl. Martin, in Ebin­
gen, Isingen und Dotternhausen . Der hei­
lige Bischof Martin von Tours (um 315­
397), S ti fter d es ersten abendländischen
Klosters in Gallien, der als Reiter seinen
Mantel an die Armen verteilt habe, war
Schutzherr des m erwongischen Königs­
hauses. Nicht w eniger wie 136 Martins­
kirchen finden wir nach G. Hoffmann in
Württemberg, von denen 72 in alten -ingen­
und -heim-Orten si nd und vor allem an
römischen Straßenzü gen und an alten Stra­
ßen liegen, d ie die Franken a ls gegebene
Verkehrs- und Verbindungslinien benützt
haben w erden.

Die Martin skirche zu Ebin gen wurde
über einem al amannischen Gräberfeld er­
baut und zu ihr geh örte n och bis um 1500
ein gr oße r Sprengel. Ihr Ursp regel umfaßte
den "Talga ng" und im Süden d ie Albhoch­
fläche bi s zur Donau. Auch die dazwischen
liegenden späte ren Pfarreien Meßst etten,
Ehestetten und Burc-Straßberg zä h lten ur­
sp rünglich d azu (Meßstetten usw . s. unten) .
Winterlingen, Hossingen, Hein stetten w u r ­
den nach der Reformation, Bi tz erst 1830
separ ier t. Der Kirchenheilige St. Martin
wird zu Ebingen erstmals 1342 erwähnt.

Die Pfarrei Isingen wird estmals 1275,
der Hl. Martin 1410 genannt, der Ort selbst
786. Die Isinger Martinskirche dürfte abe r
schon lange vo r 786 bestanden h aben . Ihre
Gründung ist wi e die der Ebin ger Marti ns­
k irche schon um 600 erfolgt. Für di esen
frühen Zeitansatz spricht d er große Zehnt­
und Pfarrsprengel, der noch b is zur Refor­
mation Ro senfeld, Steinbronnen und Erla­
heim, um 800 wohl auch Binsdorf und Bu­
benhofen und vermutlich den Kleinen
Heuberg umfaßte. Ungeklä rt ist, ob die
Dotternhauser Martinsk irche einen äh n ­
lich großen Urspren gel gehabt hat, oder ob
St. Martin zu Dotternhausen sich von der
Isin ger Martin skirche abspalt et e. Der K ir­
ehenheil ige ist seit dem 15. Jahrhundert
bezeugt.

Wie vo lkstümlich der Hl. Mar ti n war,
beweist ei n K ran z von Bräuchen, der sich
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um den Ma rtins tag am 11. November wi n ­
d et. "Martin i Son nen schein, tritt ein kalter
Winter ein". Ma r tini war Bündelestag der
Di en stbo ten , Stichtag fü r di e Zahlung des
P achtzin sen , und vielfach gib t es auch eine n
Ma r tinim arkt.

Den k r ieger ischen Erzengel Mich ael mit
der Lanze finden w ir als K irchenheili gen
ebenfalls in früh besiedelten Plätzen, so
bei uns in Burgt elden. Die Gräber un ter
der K irche machen wah rs cheinlich, daß d ie
K irche in der 2. Hälfte des 7. J ahrhunderts,
späteste ns um 700, gegründet wurde, und
zwar als herrsch aftliche Kirche des Burg­
fel der Herrschaftsb ezirks. Zu ihrem Spren­
gel gehö r ten 1451 die Kapellen der Schalks­
burg, in Pfeffingen, Laufen, Zillhausen,
Ufhofen, Wannental und Streichen, Laufen
wurde 1522, Streichen und Zillhausen 1523,
endgültig erst 1825 se parier t. Die Kapell en
a uf der Schalksburg, in Ufhofen und Wan­
n en tal gingen ab.

Zweifelsohne sind Mar tin und Michael
P at rozinien die in d ie älteste Zeit, in d ie
Per iode fränk ischer Christianisierung zu­
rückgehen, während die Michaelskapell en
und -Beinhäuser (Balingen, Ebingen) erst
später en ts tanden sind. Die kriegerischen
Eigen sch aft en des Drachentöters haben St.
Michael auch erst sp äter den Rittern al s
besonderen Be schützer ihrer neuangelegten
Burgen empfoh le n . Nicht nur Künstler al­
ler J ahrhunderte hat der Gottesstreiter und
Erzengel angeregt, a uch die Landbevölke­
rung sprich t vom St. Michaelstag als eine m
Lo stag.

Nach der Unterwerfung der Al amannen
durch die Franken h atten di ese besonders
die ehem alig en , nun herrenlosen und ve r­
lassen en römi schen Gutshöfe in Bes itz ge­
n omm en . So entstand bei der "Oberk irch"
zu Nagold auf den Trümmern des römi­
schen Gutshofes ein fr änkischer Königshof,
der scho n 786 erwähnt w ird. In diesem Kö­
n igshof im "F rankenbü hl" wurde, zum
Teil aus den Bauresten der al te n Römer­
siedlung , in Steinbautechnik eine dem
Frankenheiligen Religius , dem Bischof von
R eims, geweih te K irche gebau t. Ihre ä lte­
sten Teile d ürften aus karolingisch er Ze it
stam men. Sie war d ie Mutterkirche für di e
weiter e Umgebung.

I m Kreis Bal ingen is t zwar keine Kirche
diesem Heiligen geweih t, aber in näch ster
Nachbarsch aft in Ber gfelden , Oberndorf
und Epfendorf. Auch in diesem Raum wir d
ein K ön igshof verm utet.

Die Ostd orfer K irche ist dem w estfränki­
schen Heiligen Medardus geweih t (in
Württemberg einmalig), was erstmals fü r
1477 bezeugt ist. Diese K irche könnte von
J ud ith von Friau l gestiftet worde n sei n, da
sie 863 Bal ingen von ih rem Vater Eberhard
erbte und ih r Ve tter K arlmann 866-873
Abt des Medardusklosters in Soisscns
war.

Um 700 se tzt di e Zeit der P et ersk irchen
ein, die in Tailfingen, Nu splingen, Dürr­
wangen, Schömberg, Eng stlatt und Leidr in­
gen zu finden sind. Auch zu ih nen gehörten
größere Spren gel, Wir sehen, das Netz de r
K irchen 'w ir d schon dichter. In Nu splingen
zeichnet sich der große Sprengel noch bis
im 16. J ahrhundert ab (Obernheim bis 1550,
H artheim mit Unterdigisheim bi s 1557).
Wohl bald nach der Gründung der Stadt
Nusplingen wurde in deren Mauern eine
K apelle, die St. K atharina geweih t w ar,
erbaut, d ie allerdings erst 1460 erwäh n t
w ird. 1759 ist von der alt en und neuen
P far rkirche die Rede. St. Peter di ent sei t ­
h er ' als F ri edhofkirche,

Die Le idringer Peterskirche w ird 1179
erstmals urkundlich genannt. Bis 1505 war
Bickelsberg nach Leidringen eingepfar r t ,
und nach der Reformation wurden Kleinen­
zimmern (abg . im Schlichental), Roten­
zimmern und T äbingen der Leidringer
P far rei zugete ilt, d a deren Mutterkirche
St . P eter zu Gößl ingen katholi sch blieb. Di e
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L eidringer P eterskirche is t auf der Stelle
eines röm isch en Gutsh ofes er bau t.

Sehr wahrscheinlich is t die S teinhofer
P etersk irche älter als di e Engstlatter ; di ese
könnte von Steinhofen aus geg r ü nde t wor­
den sein . Di e Petersk irche zu D ürrwangen.
die 1094 (damal s noch Holzk irche) in der
Sch enkung eines Landold s an das Schwarz­
waldklost er S t. Georgen ers tm als erwähnt
wird, war die Mutterkirche der Kirchen
Weilheim und Frommern. Die äh nlichen
Verhältnisse haben w ir zwische n 'I'a ilfingen
und Truchtelfingen (Galluskirche in Truch­
telfingen jünger) . Die drei Orte D ürrwan­
gen , Weilheim und Frommern hatten eine
weltliche Urmarkung und ein en k irchlichen
Ursprengel. Allmandteile von Frommern
lagen noch bis in die neuere Zeit beim
Ga sthaus zum "Ri tte r " beim Ziegelwasen,
wo auch lange ein Acker gemeinschaftliches
Eigentum von Frommern, Weilheim und
Waldstetten w ar. Frommern und Dürrwan­
ge n hatten bi s in s 16. Jahrhundert eine
gemeinsame Bannmark "Buh ren". Zum
Großzeh n ten von Dürrwangen zählten ge­
schlossene Zehntrechte in den drei andern
Markung en. Die Teilung des Zehnten geht
in seh r alte Zeit zurück. wahrscheinlich bis
mindestens 1094, als Landold, ein Ver­
w andter der Habsburger, die Burgfelden
besaßen, halb Dürrwangen innehatte und
den halben Zehnten und Güter ein schließ­
lich der Kirche zu Dü rrwangen an St. Geor­
gen schenkte.

Etwa 300 Meter vor dem Westtor der
Stadt Schömberg (heute "Dor fs t raße") lag
eine Siedlung, die wahrsch einlich Altheim
ge heiße n h at, ' das spätere "Dorf" oder
"Dörfle ", m it einer Petersk irche, die 7ß8,
785 und 1092 erwäh nt wird. Nachdem die
P eterskirche in der Neuzeit langsam ver­
fiel, wurde schli eßl ich ihr P atrozinium, das
inzwi schen zu Peter und Paul verstärkt
wurde, auf d ie Ki rche innerha lb der Ring­
mauer übertragen, deren ursprüngliche
Marienverehrung in Vergessenheit geriet.

Nach einer Urkunde von 1429 ist die Kir­
che zu Weilheim. die wie in Leidringen auf
röm ische Fundamen te zu rückgeht, St. Dio­
nysiu s geweih t, den Da gob ert 1. al s Schutz­
patron erwäh lt hat und der Vater Karl des
Großen" verehrte. Der Kapell enbau dürfte
in die Zeit von 750-790 fa llen .

Ba ld nach 800 werden dann die Gallus­
kirchen in F r ommern und 'I'ruchtelfingen
vom Klost er St. Gallen ges tiftet worden
sein, denn d as Kl oster besaß dort bedeu­
tende F ronhöfe. Auch d ie K apell e zum
Hl , Gallus in Laufen dürfte vom
Kl oster S t. Gallen gegründe t wo rde n
sei n . Das Kl oster hatte h ier um 1200 den
größten Teil des landw irtsch af tli ch gen ütz­
ten Bodens inne (7 Hube n) . Inder 2. Hälfte
d es 8. J ahrhund er t s st römte die Sch en­
k ungsfreu d igkeit und Begeist erung des
Volkes und sei ner Großen diesem Klost er
zu, denn d ie m eisten Sch en kungen w erden
an d ie Abtei St. Gallen ge macht: 735, 768,
782, 785, 786, 793.

A ls K irchenheili ger von Bin sdorf wird
von 1390 an durchw eg St. Markus ge nan nt.
Der Besitzer des Fronhofes, das Kloster
Reichenau, das im 9. Jahrhundert Reliquien
des Hl, Markus erh ielt und seither den
Kult dieses H eiligen pflegte , wird di e Kir­
che erbaut haben und das Patronat m ag
u rsprünglich reichenauisch gewesen sein ,
denn 843 wird "Pinnestor f" (Bin sdorf) in
einer allerdings gefälschten Urkunde als
im Besi tz des Klost ers Re ichenau erw äh nt.
Im 11. Jahrhundert gehörte das Dorf ga nz
dem K loster.

In der 2. Hälfte d es 8. J ahrhunderts
wir d bei einigen Ki rchen der Mä rtyrer
Stephanus a ls Kirchenheilige r gewählt , so
in dem bei Br ittheim abgegangen en Haar­
hausen und fü r di e K irche zu Ehestetten ,
die 1094 dem Klost er St. Georgen ges chen kt
wurde. Die letzter e Kirche w ird heule nur
noch als Scheu ne verwendet.

Zu den älteste n K irchen zählen auch die
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Johannes d em Täufer geweihten (Seeburg
770), die w ie in Lautlingen oder in Onst­
mettingen ("Oberhofen") an einem Wa sser­
lauf liegen, Die Lauttinger K irche dürfte
schon im 8. Jahrhundert gegründet worden
sein und als die Taufkirche de s Eyachtales
ange seh en wer de n. über dem abgerund eten
Volutengiebel der Westfassade des Haupt­
portal s der heutigen Kirche befindet sich
ein Standbild des Kirchenheiligen. Auf dem
Altarblatt der Roßwanger Kirche ist der
Kirchenpatron Johannes der Täufer. Zu­
weilen wird hier auch als zweiter Heiliger
Dionysius genannt. Ob die Oberdigisheimer
Kirche Johannes dem Täufer oder dem
Evangelisten geweiht wurde, ist n icht klar.
Die Pfarrei wird schon 1275 erwähnt
und 1453 in St. Johann bezeugt.
Die' Johanneskaplanei zu Zillhausen zählte
zum Sprengel der Pfarrei Burgtelden.

Der Marienkult gehört keiner bestimm­
ten Periode an. Maria, Unsere liebe Frau,
erfreute sich durch all die Jahrhunderte
großer Beliebtheit. Zuletzt überflügelte sie
alle anderen Heiligen. In manchem Fall ist
der eigentliche Patron hinter Maria ver­
schwund en . Im späten Mittelalter ist fast
jede Kirche "Unser er lieben Frau" geweiht.
Unter den vor dem Jahre 1000 bekannten
Kirchen flndet sich außer dem Patrozinium
Maria kaum ein weibliches. Weibliche Hei­
ligen sind später dann zahlreich in Kapel­
len und auf Altären.

Die Marienverehrung kam in der Chri­
stenheit auf, seit die Synode zu Ephesus
431 das Dogma der Mutter Gottes verkün­
det und PapstSixtus (431-440) in Rom eine
Marienkirche erbaut hatte. Immer mehr an
die Spitze der Patrozinien trat Maria seit
den Zisterziensern.

Die älteste Marienkirche unserer Gegend
dürfte die Bahnger Friedhofkirche sein,
deren Turm aus dem 10. Jahrhundert
stamm t. Auch nach der Stadtgründung
(1255) blieb die alte Dorfkirche die Pfarr­
kirche und zwar bis in das 16. Jahrhundert.
Erwähnt wird di ese Kirche erstmals 1255,
al s Graf Friedrich von Zollern die vakante
Kirche se inem Freund Konrad von Tier­
berg verlieh, wobei er versprach, mit dem
Grafen' Heinrich von Fürstenberg keinen
Vertrag zu schließen , der Konrad im Be­
sitz der K irche schade n könne.

ü ber das P atrozinium der Balinger
St adtkirche besteht keine vö lli ge Klarheit.
Der erste Schlußstein zeigt Maria und der
zw eite St. Nik olaus. Vielleicht is t Unsere
liebe F rau nur der P ietät halber an die
ers te Stelle der Schlußsteine gerückt. Die
Ma r lenkirche in On stmettingen ist wohl
vom Kl oster Ottmarsheim n ach 1050 er­
ri chtet und de r Patronin des Klosters, der
H l. J ungfrau, ge w eih t worden (1064 die
Schenkung des Grafen ' Rudolf an das el­
sässische Kl ost er von König Heinrich IV.
bestätigt) . Nach der Gründung der Stadt
Ebin gen wurde innerhalb der Mauern (Mar­
tinskirehe außerhalb) eine K apelle zu Eh­
ren Unserer lb. Frau und de s heiligen Gra­
bes erbau t (K re uzzugszeit) . Auch die Kir­
chen zu Streichen (1451 bezeugt), Tieringen
und Unterdigish eim, wie Anfang des 14.
J ahrhunderts be zeu gt ist , haben Maria als
P atron in. Mit der Gründung der Stadt Ro­
senfeid um 1250 auf alter Isin ger Markung
ist ve rmu tli ch auf dem Bergsporn eine Ka­
pelle er r ichte t worden. Sie wird erstmals
1413 bezeu gt und ist Un serer lb. Frau ge­
weiht. Der alt e -ingen-Ort Dautmergen
(1275 Tutmaringen) hat wi e Bruc-Straß­
berg als Kirchenheiliger St. Verena. Die
Verenakirche zu Burc-Straßberg wird
schon 854 urkundlich erwähnt.

Patrozinien nach der Jahrtausendwende
Ein e neue Period e für K irch enpat rozin ien

se tzte ,mit den K r euzzügen ein. Un ter Kö­
n ig Heinrich 11. fin det der aus d em Or ient
stammende Hl. Georg bei un s Eingang.
Das Bild d ieses hehren Dra chentöters, das
schon im Mittelalter die Künstler Insplrier -
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te, zeichne t den wackeren Streiter, den
auch die Rit t erschaft , vor allem die Kreuz­
fahrer, zum P at ron erwählten. Volkstüm­
lich w ird er un te r dem E influß des R eform­
k losters St. Gee rgen. Wir finden ihn in der
K ir che zu Erzingen (1446 bezeu gt ), in B ik ­
kelsb erg (1322 erwähn t) und in Oberowi n­
ge n, der h eutigen F ri edhofk irche vo n
Owin gen, Auff älli g ist im 11. und 12. J ahr­
h undert d as plötzlich e Auftreten der d em
HI. Nikolaus ge weihten Kirchen und
K apellen. S ie sind , Zeugen d er kluniazen si­
schen .R eform, die d as Kloster Hirsau zu
einer w eitgehenden und tiefgreifenden
Volksbew egung gemacht hatte. Zeugen sind
auch die den Heiligen Bartholimäus, Ägi­
dus, Fabian und Sebastian geweihten Got­
teshäuser und die Heiligkreuzk irchen.

Bald nach der Gründung der Stadt Ba­
Ilngen wurde innerhalb der Mauern (F r ied­
hofkirche außerhalb), wahrscheinlich an
der Stelle der heutigen Stadtkirche, eine
Kapelle errichtet, die 1342 erstmals er­
wähnt wird. Sie war, wie Urkunden von
1343 und 1345 zeigen, St. Nikolaus geweiht.
In diese Kapelle wurden später verschie­
dene Altäre gestiftet. Bitz hat sp ätestens
1346 eine Nikolauskapelle, die vermutlich
von den Herren von Lichtenstein gestiftet
wurde. In Pfeffingen ist 1320 die "kilche"
durch Flurnamen -bezeugt. Es ist die 1346
erwähnte Nikolauskapelle, zu der damals
auch ein "Pfaffenhaus" gehörte (WR. 6755).
Anfangs der 2. Hälfte des 16. Jahrhunderts
wurde der Sitz der Burgfelder Pfarrei nach
Pfeffingen verlegt, so daß sich das Filial­
verhältnis umkehrte. Weilen unter den
Rinnen hat seit 1500 eine Nikolauskapelle.
Doch ist aus älteren Konstanzer Protokol­
len zu ersehen, daß nur der Hauptaltar St.
Nikolaus, d ie Kapelle als solche dagegen
St. P eter geweiht war. In Ho ssin gen , d as
u rsprünglich nach Ebingen, später n ach
Meßstetten ein gepfar rt w a r , wird 1404
er stmals eine K apelle erwäh nt, d ie dem H I.
Nikolaus geweiht war, wie 1496 bezeugt ist.
Der heilige Nikolaus ist heute noch volks­
tümlich im Brauchtum des Nikolaustages
am 6. De zember.

Die Ulrichkirche in Geislingen kann nicht
vor dem Jahr 1000 gegrnüdet worden sein,
da der HI. Ulrich erst 993 kanonisi ert wur­
de. Die Westfassade der 1928 neu erbauten
Kirche wird über den drei spitzbogigen
Portalen von zwei lebensgroßen Plastiken
geschmückt, den HI. Ulrich als Schutzpat­
ron der Kirche und den HI. J oseph als Be­
schützer des Neubaus darstellend. Im Kir­
cheninnern zeigte auch ein Schlußstein den
HI. Ulrich.

Die Kirche zum HI. Blasius in Endingen
dürfte eine Gründung des Klosters St, Bla­
sien sein, von dem zwar in Endingen kein
Besitz bezeugt ist, aber im benachbarten
.Roßwangen. Dort hatte das Kloster um 1200
bedeutenden Besitz. Endingen hätte dann
ursprünglich zu der älteren Pfarrei Roß­
wangen (Johannes der Täufer) gehört, muß
aber nach dem Liber decimationis, dem
Steuerbuch der Diözese Konstanz, 1275
schon selbständig gewesen se in. Wann die
Kapelle zum H I. Blasius in Täbingen er­
b aut wurde, ist n icht zu ermitteln. S ie w ar
aber schon in vorreformationischer Zeit
vorhanden, in der Täbingen zur P farrei
Qößlingen zählte.

Auch Zimmern unter der Burg war Fi­
lial der Pfarrei Gößlingen (bi s 1840). Die
Kapelle zum HI. Jakobus wird erstmals
1432 erwähnt. Die beiden Einzelplastiken
des linken Nebenaltars der 1894 neu auf­
geführten Kirche, die den Kirchenpatron
Jakobus und die Hl. Barbara darstellen ,
s tammen aus der Zeit um 1500.

Die Kirche zu Erlaheim, ursprünglich
zur Johanniterpfarrei Isingen-Rosenfeld
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zählend und rechtlich bis 1811 nur eine
K apell e (der Or t war n ach der Reforma­
tion nach Binsdor f ein gepfarrt), .w ir d 1388
u nd ihr T itelheili ger St, Syl vester 1508
erstmals genan nt. Der P apst Sy lvest er 1.
(314-355) soll die Ko nstantin ische Sch en­
kung empfangen h aben , nach der Konstan­
t in der Gr oße dem P apst die H errsch aft
über die römische n Provi nzen und den
Vorrang des röm ischen Bisch ofs vor allen
andern zuerkannt habe.

Auf dem P almbühl bei Sch ömberg wird
1464 erstmals ein e Leonhardskapell e (Leon­
hard gestorben um 559, P atron der K ran­
ken und Gefangenen, auch von Vieh und
Wettermachern) erwäh n t . Diese w ar aber
zu Ende d es 16. Jahrhunder ts zerfallen.
Auf ihren Grundmauern wurde 1631 die
Wallfahrtskirche erbaut, die nach einem
Bericht 1683 der Mutter Gottes, St. Leon­
hard, St. Mauritius und den 14 Nothelfern
geweiht war.

Ein selten vorkommender H eiliger ist bei
uns St, Lamprecht oder Lambert, Bischof
von Maastricht, gestorben um 705/08. Wir
finden ihn nur in Meßstetten. G. Hoffmann
berichtet: "Ein Zähringer Graf, der 1167­
1191 in Lüttich w ar, brachte Reliquien vom
HI. Lambert nach Freiburg i. Br. Von
dorther kam er zu uns". Wie er um 1200
nach Meßstetten kam, siehe Heimatkund­
liehe Bl ätter März 1970, Dr. Stettner: "Wie
kam Meß stetten zum HI. Lamprecht als
Kirchenpatron? ".

Zu Ende des 11. Jahrhunderts kannte
und verehrte man eine ganze Reihe Heili­
ger F rauen. Ihre Verehrung b eschränkte
sich hauptsächlich auf Kapellen und Altäre.
S ie alle hier aufzufü h ren, würde zu weit
führen. Die Gründung der P farrkirchen
w ar größtenteils abg es chlossen. So finden
wir in Winterlingen , das bi s zur Reforma­
t ion zu Ebingen geh ör te, eine Kapelle der
H l, Gertraud. In Ratshausen wird 1470
St. Afra al s Kirchenheilige erwähnt . Die
Ki rche des abgegangenen Weilers im
Stun zachtal , Bubenhofen , ist St. Agathe,
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der P atro nin bei Feuersnot und Gewitter,
geweiht. Kurz vor der Refo rma tion bekam
die Verehrung d er HI. Anna , der F ürbitte­
r in in alle n Leb en snöten , besonderen Auf­
schwung. Das beweisen die Brud ersch aften
(Schömberg ) und Annakapell en (Rosenfeld
1504).

Mit der Entwicklung der Stä dte wurden
Spitä ler gegründet. Diese waren m eist dem
Hl. Geist a ls dem Tr öster und Urheber aller
gu ten Werke geweiht (Bal in gen), Al leZünf­
te und Vereine h atten u rsp r ü nglich einen
religiösen Zuschnitt. Sie erwähl ten einen
Schutzpatron und unterhielten in der Kir­
che m eist' ein en Altar. So wird in Bahngen
angesiehts des groß en Sterben s d urch Pest
1468 di e Seb astiansbruderschaft geg ründet.
St. Seb astian ga lt al s Nothelfer gegen die
Pest. Er war auch Patron der Schützen­
gilden.

Die heiligen Wendeldn, Wolfgang und
Leonhard (s. oben) scheinen die Patrone der
Landwirtschaft treibenden Bevölk erung
gewesen zu sein. So finden wir Leonhards­
(Schömberg) und Wendelinskapellen
(Ob ernheim, Ostdorf) vi elfach außerhalb
Etters.

Patrozinienwechsel

Oft Wurde auch P atrozinienwechsel vor­
genommen (s, oben "Unsere lb, / Frau").
Obernheim gehörte b is 1507 zur Pfarrei
Nusplingen. Die Marienkapelle, die heutige
Kirche, wird wohl schon im Hochmittelal­
ter auf dem Sporn zwisch en zwei Talein­
schnitten erbaut worden se in (als Kapelle).
Urkundlich erwähnt wird sie erst 1436. Im
17. Jahrhundert werden teils Maria, teils
Afra, gelegentlich auch beide nebeneinan­
der als Kirchenheilige erwähnt. Seit dem
18. J ahrhundert gilt St. Afra als Patronin
der K irche, die sich heute unter den Eck­
medaillons befindet. Vermutlich hängt h ier
der Wechsel des P atrozin iums m it der Er­
hebung der St. Afr akaplanei zur Pfarrei
zu sammen.

(Schluß folgt)

Sonnenröschen
Von Kurt Wedler 940

Bergrutsche und Bergstürze
an unserem Albtrauf
Von Fritz Scheerer 941/943 .
Johanniskraut
Von Kurt Wedler 944
Wolkenbruch und Eisenbahn
Von Hans Müller 945/946

Das Elektrizitätswerk Balirigen
von 1957 bis heute
Von Max Joseph Schafltel 946

Ehemalige Orgeln in Balingen/Ebingen
und Umgebung
Von Gotthilf Kleemann 947/948, 951/952, 956

Springkraut
Von Kurt Wedler 948
Nikolaus Kopernikus
Von DipI.-Ing. Rudolf Kerndter 949/951
Engelwurz
Von Kurt Wedler 952
Unsere hohenbergischen Orte um 1400
Von Fritz Scheerer 953/955
Täbingen im Wandel der Zeit
Von Martin Huonker 955

Kostbarkeiten der Heimat
' Die Wallfahrtskirche auf dem Palmbühl
bei Schömberg
Von Kurt Wedler 957/958
Heimatliche Flechten
Von Dipl.-Ing. Kerndter 958/959
Besitz des Klosters Stein am Rhein
in unserer Gegend
Von Fritz Scheerer 959/960
Pfarrer Pfeffer
Von Fritz Seheerer 961
Unsere Kirchenheiligen
Von Fritz Scheerer 961, 962/964


